
Variationen  einer
Dreiecksbeziehung  –  Uwe
Hergenröder  inszeniert
Goethes „Stella“ in Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2006
Von Bernd Berke

Dortmund. Jux und Dollerei. Anfangs jagen sie wild um einen
Tisch herum, bis zur Atemlosigkeit. Das soll Goethes Drama
„Stella“  werden?  Nun,  immerhin:  Die  Dreiecksgeschjchte
entstammt  ja  der  heftigen  Sturm-  und  Drang-Phase  des
nachmaligen Dichterfürsten. Da darf man sich vielleicht schon
mal austoben.

Zudem  leuchten  im  Lauf  des  Abends  noch  mancherlei  andere
Gefühlswerte mit hinein. Auf einem mit Herbstlaub bedeckten
Boden (oh, Vergänglichkeit!) hat Uwe Hergenröder das Stück im
Dortmunder Schauspiel-Studio inszeniert. Er hat die Vorlage um
und um gewendet, sie von einigen Seiten betrachtet und diverse
Haltungen erprobt, die man gegenüber dem rund 200 Jahre alten
Werk einnehmen kann. Mal nähert er sich dem hohen Ton und den
großen  Gefühlen,  mal  betont  er  Distanzen.  Und  schließlich
erscheint  alles  wie  ein  märchenhaftes  Narren-  oder
Kinderspiel. Abgetan ist’s in bloß 90 Minuten, doch man hat
geschickt gekürzt, so dass der Text integer bleibt.

Das oszillierende Spektrum der Darstellung reicht von inniger
Einlässlichkeit  bis  zum  vorübergehenden  Ausstieg  aus  den
Rollen. „Ich kann das nicht spielen!“ ruft unvermittelt Birgit
Unterweger,  die  die  Stella  bis  dahin  so  heißen  Herzens
verkörpert hat. Und auf einmal streitet das Ensemble lauthals
über  den  Sinn  des  ganzen  Unterfangens.  Denn  schließlich:
Zwischen  Männern  und  Frauen  habe  sich  doch  seither  so
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unendlich  viel  geändert.

Ein entblößter Rücken lockt im Stil der Sexwerbung

Schon  das  Programmfaltblatt  markiert  eine  Entfernung:
Rückenansicht  der  entblößten  Frau  Unterweger,  dazu  der
lockende Schriftzug „Bin einsam“ und eine heiße Telefonnummer
(och, nur die Theaterkasse!) – ganz nach Art der „Ruf mich
an“-Sexwerbung. Dahin haben wir’s gebracht. Und doch treiben
einen  Goethes  Geisterstimme  noch  um,  denn  das  bürgerliche
Konzept der „romantischen“ Liebe bestimmt insgeheim auch noch
unser aller Sehnen.

Der fesche Herzensbrecher Fernando wird gespielt von einer
Frau:  Silvia  Fink.  Dieser  Geschlechterwandel  trägt  keine
sonderlichen Früchte, schadet aber auch nicht. Gelegentlich
fällt dieser Fernando in Wiener Schmäh-Dialekt und wirkt dann
gleich  wie  ein  verantwortungsloser  Stenz.  Als  er  nun  den
beiden Damen wieder begegnet, die er verlassen und unglücklich
gemacht  hat,  steigert  er  sich  zuweilen  feurig  in
(eingebildete?) alte Gefühlswallungen hinein. Doch es wirkt
eher wie eine eitle Aufgipfelung des eigenen Ich, nicht wie
wahres Liebesweh.

Er  spielt  alle  Optionen  durch:  Die  eine  Frau  haben,  die
andere, alle beide oder keine. Ein Stück der fortwährenden
Indifferenz, der Unentschiedenheit. Auch Goethe selbst war ja
schon unschlüssig. Erst schrieb er die Fassung mit einer für
damals  unerhörten  Dreier-Lösung,  beide  Frauen  versichern
Fernando am Ende unisono: „Wir sind dein“. Dann verfiel er auf
Anraten von Schiller aufs Trauerspiel mit Selbstmorden. Beide
Varianten  sind  in  der  Dortmunder  Inszenierung  flackernd
präsent.

Den  stärksten  Eindruck  hinterlassen  die  beiden
Frauengestalten.  Die  holde  „Stella“  brennt  und  lodert  vor
Liebe,  sie  verliert  sich  in  Tollheit  und  schwärmerischer
Raserei.  Die  in  Kummer  ergraute  Cäcilie  (Harriet  Kracht)



scheint hingegen nur noch in den Ascheresten ihrer Gefühle zu
stochern, doch auch darunter glimmt es noch. Wer in dieser
Konkurrenz mehr liebt und leidet, lässt sich nicht sagen.

Termine: 3., 11., 26. Feb., 10., 23. März. Karten: 0231/50 27
222.

__________________________________________________

ZUR PERSON

Vielseitiger Regisseur

Der  Regisseur  Uwe  Hergenröder  hat  Literaur-  und
Musikwissenschaft  sowie  Kirchenmusik  in  Hamburg
studiert.
Er  war  in  den  letzten  Jahren  vorwiegend  am  Kölner
Schauspiel  tätig,  gehört  aber  auch  zum  Regieteam  in
Dortmund.
In  Köln  hat  er  u.  a.  Stücke  von  August  Strindberg,
Federico  Garcia  Lorca,  Tankred  Dorst,  Bernard-Marie
Koltès, Eugene lonesco und Sarah Kane in Szene gesetzt,
in Dortmund inszenierte er u. a. „Amadeus“ und „Der arme
Vetter“.
Auch  im  Opernfach  hat  Hergenröder  Regie-Erfahrungen
gesammelt,  so  bei  seiner  Inszenierung  von  Puccinis
„Tosca“.
Am  20.  Mai  wird  Hergenröders  nächste  Dortmunder
Regiearbeit Premiere haben: „Salome“ von Oscar Wilde.

 

 



Alle  Gefühle  zeigen,  aber
keines festhalten – Uwe Dag
Berlin  inszeniert  Goethes
Drama „Stella“ in Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2006
Von Bernd Berke

Bochum.  Auf  der  Bühne  stehen  ausgestopfte  Hühner.  Ganz
allerliebst und wie von Geisterhand bewegt, zuckelt nun eine
kleine Spielzeugkutsche quer über die Szenerie. Soll das etwa
heißen: Goethe und die Welt seiner „Stella“ sind weit von uns
entfernt, sie wirken nur noch niedlich?

Oh,  nein.  Das  putzige  Eingangsbild  ist  wohl  nur  eine
Anspielung auf die etwaige Neigung, den Stoff als „erledigt“
zu betrachten. Plötzlich brandet in Uwe Dag Berlins Bochumer
Inszenierung des Dreiecks-Dramas Autolärm auf. Zwischen den
Szenen  ertönt  fortan  Furcht  erregend  das  Geräusch  dumpfer
Schläge. Hier herrscht Verstörung, nicht Verniedlichung. Und
der Konflikt ist ganz von heute: Mit dem historisch noch gar
nicht  so  alten  Konzept  einer  „romantischen“  Liebe  samt
lebenslanger Treue plagen wir uns noch.

Hysterisch verkichern Madame Sommer (Friederike Kammer) und
Tochter Lucie (Susanne Weber) ihre ersten Sätze. Ihre gewiss
geröteten Augen verbergen sie hinter Sonnenbrillen. Vor Jahren
hat  Fernando  (Horst  Kotterba)  beide,  hat  Weib  und  Kind
verlassen.  Jetzt  soll  Lucie  Gesellschafterin  bei  jener
„Stella“ werden, die als Geliebte vom selben Manne dasselbe
Schicksal  erlitten  hat.  So  treffen  also  deren  Mutter  und
Stella zusammen, die beiden Liebesversehrten.

Alsbald stellt sich auch der halbwegs reuige Fernando ein,
Urheber des Unglücks. Und es erhebt sich die Frage: Ist ein
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Liebesglück zu dritt denkbar? Auf der im Geiste der Minimal-
Art  sparsam  möblierten,  gleißend  weißen  Bühne  (Entwurf:
Annette Murschetz) entsteigt Fernando einem Schrankkoffer. Aus
dem Spalt lugt er mit schlechtem Gewissen ins Gelände. Derweil
haben  sich  die  verlassenen  Damen  (in  sanfte
Selbsterfahrungsgruppen-Farben  zwischen  Orange,  Pink  und
Violett gehüllt) frauenbewegt verschwistert. Auch das wirkt
nur wie ein flüchtiges Spiel.

Ist dauerhaftes Liebesglück zu dritt denkbar?

Die  Aufführung  flimmert  zwischen  Nähe  und  Distanz  zur
Textvorlage. Mal drückt Stella (man sieht ihr atemlos zu:
Steffi Kühnert) das ganze Weh aus, dann wirft sie unvermittelt
Satzkaskaden  im  pragmatischen  oder  gar  abgebrühten  Tonfall
hin. Ähnlich changieren die anderen Figuren. Es sind keine
ausgeformten  Charaktere,  sondern  gleichsam  Menschen  und
Haltungen  auf  Probe  –  oder  auch  postmodern  zersplitterte
Seelen, nicht so recht fassbar. Sie kennen alle Gefühlsstufen,
können alles vorführen, aber nichts festhalten.

Es scheint, als trauten Regie und Darsteller Goethe nie ganz
über den Weg, als fühlten sie sich aber doch in den Bann
gezogen. Man tastet sich wachsam heran und bekommt so viel
mehr Nuancen in den Blick, als wenn man textfromm vorginge.
Also erleben wir die Spiegelungen hoffnungsloser Abhängigkeit,
das gelegentlich Debile in der Liebe, alle Bitterkeit des
Verlassenseins,  aber  auch  den  fahrigen,  fast  unbeteiligten
Umgang mit derlei Regungen.

Einmal  platziert  Stella  jenen  Fernando  wie  ein  fragwürdig
gewordenes  Idol  auf  einen  Drehteller,  wo  er  zu  fern
verwehenden  Grammoption-Klängen  rotiert  wie  eine
Porzellanfigur. Zunächst gibt’s Gelächter im Publikum. Doch
diese Szene dauert an – und setzt zunehmend eine elegische
Stimmung frei. Ein Bild, in dem man sich verfängt.

Für den Dreier-Konflikt gibt es keine eindeutige Lösung: In



Bochum spielt man mit der Pistole Russisches Roulette, doch
niemand kommt zu Tode wie in Goethes Zweitversion (1805).
Sodann folgt Goethes Schluss von 1776: Beide Frauen wollen mit
Fernando  und  miteinander  leben.  Fernando  grunzt  zufrieden,
doch in seinem Laut kündigt sich schon neues Unglück an.

Langer Beifall für alle.

Termine: 25., 27. Nov., 8., 19. Dez. Karten: 0234/3333-111


